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s gibt wohl keinen Menſchen von Gemüt, der nicht an 
Roſen Freude hätte. Durch ihre verſchiedenartigen Wachs⸗ 
tumsformen verſchafft die Roſe ſich vielerlei Möglichkeiten 
der Verwendung. Schon am Eingang zum Garten oder an 

der Haustür können uns Schling⸗ oder Kletterroſen mit vielen 
Blütenſträußen einen herzlichen Willkommengruß entgegenbringen. 
Ihr zierliches Laubwerk umſpannt den ſchmiedeeiſernen Bogen 
über der Tür oder legt ſich leicht wie eine Girlande um die 
Pfoſten des Gartenzaunes. Farben vom hellſten Weiß über 
kräftiges Rot bis zum dunklen Lila ſind unter den Schlingroſen 
zu finden. Blüten gefüllt oder mit einfacher Blütenſchale, mit 
hellgelben Staubgefäßen auf rotem Untergrund; Blütenſträuße 
mit zweierlei Farbtönen, vom hellſten Grün bis dunkelbraunrot 
ſchimmernden Blättern, Zweige mit oder ohne Stacheln (wohl⸗ 
gemerkt keine Dornen) ſollen beiſpielsweiſe die große Mannig⸗ 
faltigkeit unter den Schlingroſenſorten andeuten. Auch zum 
Beranken von leichtem Lattenwerk oder einem Laubengang 
eignen ſich Schlingroſen gut. Unter einem Baldachin von hell⸗ 
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grünen Blättern mit unzähligen farbenfrohen, kleinen Rofenblüten durchwirkt, läßt es ſich gut wandeln. — Sind 
es die Schlingroſen, die uns verhelfen, ſenkrechte Roſenſtreifen an Wänden entlang ziehen zu können, dann ver⸗ 
ſchaffen uns die niedrigwachſenden Buſchroſen waagerechte Farbſtreifen im Garten. Zu beiden Seiten eines Garten- 
weges, von dunkelgrünen, niedrigen Buchsbaumhecken eingefaßt, werden Roſenbeete mit gleichem Farbenrhythmus 
ſtets eine angenehme Begleitung bei einem Spaziergang durch den Garten ſein. Die Blüten ſtehen bei guten Rofen- 
ſorten frei über dem Laub. Auch von den Buſchroſen hat des Gärtners Fleiß den Roſenfreunden unzählige, faſt 
nicht mehr zu übertreffende Rofenjorten beſchert. Da ſtehen die ſteifwachſenden Remontantroſen im Gegenſatz zu den 
ſchlankwachſenden Teeroſen, während die Teehybriden den Übergang zwiſchen dieſen beiden Arten bilden. In den 
letzten Jahren find es beſonders die neuen Roſenzüchtungen „wie Talisman“ mit goldgelber Blüte; „Max Krauſe“ 
rötlich orangegelb; die dunkelrote „Hadley“; die dunkelroſa „Auguſt Noack“ oder die feurigroſagelbe, ſtarkduftende 
„Rapture“. Aber auch alte bewährte Roſenſorten, fo die fleiſchfarbige „Mad. Carol. Testout“, die dunkelrote „General 
Mac Arthur“, die weiße „Kaiſerin Auguſte Viktoria“ und noch viele andere dürfen deswegen nicht in Vergeſſenheit 
geraten. Anaufhörlich kann das Blühen auf ſolchem Roſenbeet im Roſenmonat fein. Eine Blüte will die andere 
vom Licht fortdrängen; eine jede will dem Menſchen ihre Dankbarkeit beweiſen. 

Die vielblumigen Buſchroſen (Polyantha) mit meiſt kleineren Blüten blühen ununterbrochen von Juli bis in den 
Spätherbſt hinein. Beſonders find fie auch zur Maſſenwirkung geeignet. Sorten wie: „Rödhätte“, kirſchrot; „Mrs. 
Cutbuſh“, dunkelroſa; „Orleans“, geranienrot; „Paul Crampel“, ziegelrot u. a. bringen Freude jedermann. 

Auch Roſenbäumchen kann man im kleinſten Garten finden. Dies iſt die Beſtätigung dafür, 
wie beſonders dieſe Wuchsform ihre Freunde allerort gefunden hat. Die gleichen Sorten 
RT wie bei den niedrigen Buſchroſen find anzutreffen. Auf ſchlankem Stamm wächſt ein 
1 Strauß herrlicher Blüten, nah unſerm Auge. Ihr ſtarker Duft umgibt uns. Blaugrün 
4 & 8 geſtrichene Roſenpfähle mit gedrehtem Kopf geben den ſtarkentwickelten Roſen⸗ 
} kronen den ihnen notwendigen Halt. 
Auch Trauerroſen, jene Roſenhochſtämme mit den zierlichen Ranken und 
er Blüten, find geſchaffen worden, um Frohſinn in die Gärten zu tragen. 
I \ Ihre große Blütenfülle ift doch fo lebensbejahend, daß dieſe volkstüm⸗ 
N A 8 liche Bezeichnung Trauerroſe wirklich nicht zu ihr paßt. Nur 
% ii; ihr ſchleierartig, hängendes Aſtwerk könnte der Grund für 
aeeine ſolche Bezeichnung fein. 
/ And wer einen größeren Garten beſitzt, ſoll dabei auch 
Ä an die hochwachſenden Parkroſen denken. Diefe ver» 
N langen zur richtigen Entwicklung ihrer ganzen Schön⸗ 
heit genügend Platz. Sie werden Sträucher, die 
während des Sommers öfter blühen, und dann von 
vielen, vielen, meiſt ſtarkduftenden Blüten überſät 
ſind. Sie brauchen keinen Winterſchutz im Gegenſatz 
zu den vorher erwähnten Roſenarten. Da gibt es 
die ſtachlige, roſafarbige „Konrad Ferdinand Meyer“; 
die frühblühende, kupferrotgelbe „Lutea bicolor“ 
die apfelduftblättrige, ſchottiſche Zaunroſe „Rosa 
rubiginosa“. 

Alle Roſen wachſen dankbar, wenn fie auf leicht 
lehmigem Boden ſtehen. Aus diefem Grunde gebe 
man ihnen bei Sandboden reichlich Lehm. Ein kräf⸗ 
NS tiger Rückſchnitt im Frühjahr ergibt bei den Re 

Ophelia in montantroſen und Teehybridroſen einen kräftigen 
voller Pracht Austrieb und ſomit ſchöne Blüten. 

Die Freude an Roſen wird, ſolange es Menſchen 
gibt, aber nie ausſterben! 
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ir Großſtädter find der unberührten Natur mehr oder weniger entfremdet. 
Wohin wir ſchauen, umſchließt uns das Häuſermeer. Parkanlagen unter⸗ 
brechen es beſcheiden; immerhin ſind es aber dieſe und die Friedhöfe, die 
uns wenigſtens ein Stückchen Grün mit Vogelgezwitſcher als kümmerlichen Erſatz für 
all die Schönheiten der freien Natur bieten, die wir Stadtleute entbehren müſſen. Es 
gibt kaum etwas Reizvolleres als die Beobachtung des Familienlebens unſerer 
Vögel. Stets erblickt man ein bewohntes Meſt mit erneuter Freude, immer 
wieder reizt es uns, das Weſen der Inſaſſen zu beobachten. Eifrig ſucht in 
der Regel das Weibchen von ihrem Gatten begleitet eine geeignet eee 
Stelle zum Niſtplatz. Sie iſt meiſtens die Sachverſtändige, er fügt 
ſich ihrem Arteil. Mit Vorliebe wird in den erſten Morgenſtunden 
nach dem Bauplatz geſucht. Einige Vögel wünſchen ihn hoch im 
Gezweig, die anderen im dichten Buſch; die Feldlerche auf der 
Erde. Sie iſt einer der früheſt aus der Winterheimat alljährlich 
zurückkehrenden Vögel und bewohnt am liebſten fruchtbare Acker. 
Infolge ihres erdfarbenen Kleides iſt fie im Nefte ruhend kaum 
vom Boden zu unterſcheiden. Das Neft wird gern in einer Boden- 
vertiefung gebaut. Es iſt außerordentlich ſauber hergerichtet und 
bietet den graugrün und braun gefleckten Eierchen denkbar beſten 
Schutz. Die Wiſſenſchaft nimmt an, daß von Jahr zu Jahr mehr 
Feldlerchen auch im Winter bei uns bleiben; daß ſie ſich alſo immer 
mehr akklimatiſieren. Ihre Brutzeit erſtreckt ſich auf die Monate 
April bis Juni, ſo daß ein glücklicher Zufall dem Naturfreund 
jetzt Gelegenheit geben kann, ihre Familiengeheimniſſe zu erhaſchen. 
Bei einem Spaziergang auf einer Wieſe, die auch mit Diſteln ver⸗ 
mengt war, entdeckte ich ſolch ein Neſt. Inhalt drei Eier. Dasſelbe E’ 
war innen außerordentlich ſauber gearbeitet und geglättet und 
etwa zehn Zentimeter tief. Als ich wiederum etwa acht Tage ſpäter 
die gleiche Stelle aufſuchte, waren die Jungen bereits da und 
füllten das Neft bis über die Hälfte, wobei nur zwei ſichtbar 
waren, während das dritte, ſchwächere, von den beiden kräftigeren 
auf den Boden gedrückt wurde. An dieſem Tage herrſchte in der 
Kinderſtube größte Lebhaftigkeit. Raſchelte ich mit einem dürren 
Grashalm, ſo ſperrten die Jungen abwechſelnd die Schnäbel auf, 
je nachdem ich in die Nähe des einen oder anderen kam, weil ſie von 
feiten der Alten auf Nahrung hofften und das Rafcheln als Zeichen 
derer Ankunft anſahen. Die rieſige Schnabelöffnung war breit ge— 
öffnet. Ein Anterſcheidungsgefühl oder ein ſolches der Furcht, hatten 
ſie noch nicht. Die Alten ſaßen während dieſer Augenblicke aufgeregt 
in weiterer Umgebung oder ſuchten alle meine Aufmerkſamkeit 
durch Rufe und lebhaftes Hin- und Herfliegen auf ſich zu lenken. 
Das Geſieder der Jungen war an dieſen Tagen bereits mit hell— 
gelbem Flaum bedeckt, an einzelnen Stellen der Flügeldecken aber 
ſchon mit graubraunen Federchen verſehen. Weitere acht Tage 
ſpäter hätte ich das Neſt beinahe nicht mehr gefunden! Faſt in 
gleicher Farbe wie die Umgebung im beiten Mimikri, durch Sonnen- 
ſchein und Schattenreflexe weiter geſchützt, lagen die drei Jungen. 
Heute füllten fie das Neft nicht nur ganz aus, ſondern überragten 
bereits dasſelbe mit den Rücken. Alles zuſammen ſtellte jetzt auf den erſten Blick 
eine Maſſe dar, die ſchwer erkennbar war und aus der die einzelnen Jungen 
nur durch aufmerkſamſtes Hinſehen und infolge der Bewegung des kurzen und 
ſchnellen Atmens kenntlich wurden. Sie lagen kreisförmig den Kopf am Schwänz⸗ 
chen des anderen und rührten ſich diesmal nicht im geringſten, ſo daß man ſie 
im Starrkrampf vermuten konnte. Auch als ich wie früher erprobt einen Gras- 
halm nahm, und damit dem vorderſten Jungvogel den Kopf etwas hob, blieb 
dieſer regungslos in feiner Haltung mit weitgeöffneten Augen. Nur das ab 
und zu einſetzende Bewegen der Augenlider ließ auf Leben ſchließen. Da die 
Vögel bereits Sperlingsgröße und reiches Gefieder hatten, waren fie reif zum 
Verlaſſen des Neſtes. Am nächſten Sonntag fand ich auch wirklich das Neft 
leer, aber ſo unbeſchädigt, daß man mit ordnungsgemäßer Räumung ſeitens 
der bisherigen Inſaſſen rechnen konnte. Wenn es ausgeraubt worden wäre, 
hätten ſich Spuren gezeigt. Es iſt aber auch anzunehmen, daß die Alten ihr 
Neſtgeheimnis preisgegeben ſahen und aus dieſem Grunde umfiedelten. — 
Daß eine Amſel auch einen Unfall erleiden kann, dürfte wohl eine Seltenheit 
ſein. Für unſer Haus war das Vorkommnis ſogar ein Ereignis. Im Hof ſteht 
eine hohe Buche, auf der ſich ſtändig die Spatzen mit den Amſeln ſtreiten und die 
ſogar einmal den Beſuch eines Pirols hatte. Durch den Wind fand auch ein etwa 
1 bis 2 Meter langer ſchwarzer Zwirnsfaden feinen Weg auf einen der unterſten 
Aſte und verknüpfte ſich an dieſem mit einem Ende. Plötzlich erhob ſich ein außer⸗ 
ordentlich lautes Gezwitſcher, neben aufgeregtem Hin- und Herfliegen! Ein Blid 
aus meinem Fenſter — ich vermutete eine Katze — zeigte mir jedoch einen ſchwarzen 
Vogel, der ſich mit den äußerſten Schwungfedern eines Flügels ſcheinbar an dieſem 
freiſchwebenden Faden ſo verfangen hatte, daß er nicht mehr loskommen konnte 
und nach vergeblichem Hin- und Herflattern, bei dem er immer wieder durch den 
ſchwingenden dünnen Aſt zurückgeriſſen wurde, erſchöpft hängen blieb, um dann 
aufs neue ſeine erfolgloſen Rettungsverſuche zu wiederholen. Nachdem ſich die 
übrige Vogelgeſellſchaft von dem Sachverhalt erſichtlich überzeugt hatte, gab ſie 
die Rettung als ausſichtslos auf und verließ insgeſamt den Baum. Die zappelnde 
Amſel überließ ſie ihrem Schickſal. Das arme Tierchen war ſchnell erſchöpft und 
hing minutenlang mit der einen ausgezogenen Schwinge am Faden, während es 
die andere am Körper angelegt hielt und fo hin- und herpendelte. Ihre Rettungs- 
verſuche wurden immer ſeltener und matter. Da der Vogel etwa zwei Meter über 
der Erde ſchwebte, hatte ich in⸗ — 5 E 
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Stehleiter hinuntergeſchickt, der — 
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Weile in der hochgehobenen Hand, um dann mit einem Jubelſchrei der Erleichterung 
das Weite zu ſuchen. Nach einer kleinen Zwiſchenſtation entſchwand ſie allen Blicken. 

Die Behauptung, einen ertrinkenden Sperling geſehen zu haben, wird man 
wohl im allgemeinen als Fabel hinſtellen, und doch mußte ich letzthin einem 
ſolchen Drama zuſehen, ohne rechtzeitig helfen zu können! Es war im Steglitzer 
Stadtpark am großen Teiche, wo ich inmitten der Enten einen ſich von Zeit zu 
Zeit krampfartig bewegenden Punkt ſah, den ich mir anfänglich nicht erklären 
konnte. Beim Näherkommen entdeckte ich einen Spatz, der wahrſcheinlich beim 
Baden ins Waſſer gerutſcht war. Infolge ſeines durchnäßten Gefieders lag er 
mit weitgeöffnetem Schnabel und ausgebreiteten Schwingen flach auf der Waſſer⸗ 
ebene und ſchluckte bei jeder krampfartigen Bewegung oder im Augenblick eines 
Notrufes reichlichſt Waſſer. Nicht einmal Inſtinkt konnte ich wahrnehmen, denn 
ſonſt hätte er ſich doch bemüht, dem Ufer nahezukommen, anſtatt 
wild die Flügeldecken auf das Waſſer zu peitſchen, um oben zu 
verbleiben. In äußerſter Not kam er zufällig dem Ufer auf etwa 
eineinhalb Meter nahe. Dieſen Moment benutzte ich, um mittelſt 
meines photographiſchen Stativs ſeine Rettung zu verſuchen, ob⸗ 
gleich ſie in Anbetracht des gänzlich erſchöpften Zuſtandes des 
Spatzen wenig Zweck hatte. Aber kaum empfand der in den letzten 
Zügen ſchwimmende Sperling meine Abſichten, als er ſich erſchreckt 
durch ein heftiges Aufbäumen meinen Rettungsverſuchen entzog 
und mit letzter Kraftaufbietung nach des Teiches Mitte hin, ſeine 
Schwingen betätigte. Wenige Minuten ſpäter war das Drama zu 
Ende. Leblos trieb er auf dem Waſſer. Jetzt zeigte ſich, daß alles 
nicht ohne Zeugen vonſtatten gegangen war, denn aus allen 
Baumwipfeln ſchwirrten aufgeregt Spatzen über dem Ertrunkenen 
hin und her, um ſich bald darauf wieder zu verflüchten. 

Im allgemeinen iſt der Großſtadtſperling fortſchrittlicher geſinnt 
als der Provinzler. Er weiß es zum Beiſpiel ganz genau, daß 
die Elektriſche an die Schienen gebunden iſt, und entfernt ſich von 
einer ſeitens der immer mehr verſchwindenden Pferde innerhalb 
dieſer geſtifteten Mahlzeit nur ſo weit, als es die vorüberrollende 
Straßenbahn erfordert, um dann wieder Platz zu nehmen. Anders 
der Dorfſpatz, deſſen Erfahrungen nicht ſoweit reichen und der 
ſich oft fluchtartig weit von jedem des Weges kommenden Fahr⸗ 
zeug entfernt. 

Daß auch der Spatz auf Moral und Ordnung hält, möge fol- 
gendes beweiſen: Zwiſchen Dachrinne und Oachziegel beobachtete 
ich ſeit vorigem Jahr ein Sperlingspärchen, das dort fein Neft 
hat. Friedlich lebte es nach feiner Spatzenart dahin, hat wahr⸗ 
ſcheinlich auch die entſprechenden Sorgen, aber bringt die Nach- 
kommenſchaft auf gute Art groß und das iſt ſchließlich die 
Hauptſache. Seit etwa einem Monat hat ſich aber dieſem ehr— 
baren Paar gegenüber, an einer anderen Ecke, ein Einſiedler 
niedergelaſſen, der auch beim Bau einer Wohnung iſt. Wie weit 
er damit fortgeſchritten iſt, kann ich nicht ermeſſen, liederlich ſcheint 
jedoch der ganze Bau zu ſein, weil auf meinen Balkon allerhand 
Federn, mit Heftgarn vermiſcht, herunterfliegen, welch letztere 
oft von den Handarbeiten meiner Tochter ſtammen. Ich habe 
wegen der außerordentlich geringen Sorgfalt ſeines Neſtbaus keine 
beſondere Hochachtung vor ihm und jetzt mußte ich noch dahinter⸗ 
kommen, daß er es anſcheinend auf das ſittſame Ehegeſponſt ſeines vis-ä-vis 
abgeſehen hat. Eines Tages beobachtete ich nämlich von meinem Balkonplatze 
aus, wie ſich ein männlicher Spatz in ganz außergewöhnlicher Weiſe um das 
Weibchen meines Spatzen-Ehepaares bemühte. Im erſten Augenblick dachte ich 
nichts Böſes. Während aber das Weibchen das Liebeswerben des eigenen Herrn 
Gemahls fiepend erweckte und ſteigerte, blieb es jetzt tief geduckt und kalt den 
ſtürmiſchen Angriffen des Artgenoſſen gegenüber. Selbſt als dieſer aufs höchſte 
erregt zu taktloſen, ja tätlichen Angriffen überging und das Köpfchen des 
tugendſamen Weibchens zu picken anfing, um fie willfährig zu machen, ging es 
nicht auf die ſtürmiſchen Dreiſtigkeiten ein, ſondern blieb zuſammengekauert 
hinter einem Eiſenträger des Daches liegen, um ſo in ſicherer Paſſivität das 
Ende der heißblütigen, aber ohnmächtigen Liebesforderungen des Eheſtörers 
abzuwarten. Doch nicht lange dauerte dieſer Kampf. Urplötzlich, unerwartet 
ſchießt der Ehegatte hervor, wirft ſich auf den Sträfling, jagt ihn, hetzt ihn im 
Kreiſe, beide ſtreifen in übergroßer Wildheit faſt die Dachrinne, überſchlagen 
ſich, kreiſen über meinem Kopf und ſauſen nochmals ſo dicht über mich hinweg, 
daß ich den Luftzug ſtark verſpürte. Dann geht die wilde Jagd die Straße 
hinunter und endet im Laub der Plantanen! Hier beginnt ſogleich das Schnell- 
gericht. Im Moment ſcheinen ſich alle Spatzen der Umgebung verſammelt zu 
haben. Erregte Stimmen ſchreien durcheinander, die Debatte wird ſcheinbar 
höchſt dramatiſch und endet in einer gemeinſamen Verfolgung des Verurteilten. 

Dann wird der Luftverkehr wieder normal. Zerrupft ſindet ſich nach einiger 
Zeit der Wüſtling wieder in ſeiner Ecke ein und ſetzt ſich ſtill und vertattert auf 
ſeinen Platz. Viel ſpäter erſcheint dann auch das Ehepaar, das unter dem 
Druck des Erlebte! das eheliche Gleichgewicht erſt erneut erringen muß. Am 
nächſten Tage iſt zwiſchen beiden Ehegatten wieder die bisherige Harmonie 
hergeſtellt. Beide ſitzen wie vorher wieder friedlich beiſammen und ſorgen dafür, 
daß die Art nicht ausſtirbt. Der Junggeſelle oder Witwer hat es jedoch mit 
mir verdorben. So oft ich ihn ſehe, muß er ſich von mir als Anparteiiſchem 
ſcharfe Vorwürfe gefallen laſſen, die er letzten Endes piepend per distance 
dadurch quittiert, indem er mir von der Dachrinne aus ſeine rückwärtige Hälfte 
zukehrt. Sicherlich verletzen ihn meine ſcharfen Worte, denn auch einem Vogel 
gegenüber ſoll man nicht ſo ſein — ſagt meine Fraul — — — Einem Groß⸗ 
eng hatte ich aber eine ſo ſchlechte n und Moral nicht zugetraut, 
oder ſollte das Gegenteil rich- 
tiger ſein? Miſerabel handelte 
er; beſtimmt wie ein Schuft; 
meine Frau behauptet zwar, 
das Geſchehen wäre rein. 
inſtinktmäßig ohnefolgerichtige 
AGberlegung und deshalb mil- 
der zu beurteilen. Ich habe je⸗ 
doch inzwiſchen meine freund- 
ſchaftlichen Beziehungen zu die⸗ 
ſem Junggeſellen abgebrochen. 


lick vom Wachberg auf Saups dorf in de 


Wie caten mit! 


Kreisrätſel 


(Geſ. geſch.) 


In den bezifferten Kreiſen entſtehen durch Hinzu⸗ 
fügung je zweier Buchſtaben Wörter der unten⸗ 
ſtehenden Bedeutung, die im Uhrzeigerſinn zu leſen 
find. 1. Langgezogenes Metall, 2. relig. Gemein⸗ 
ichaft, 3. Beſchwerde, 4. Sternbild, 5. Schulklaſſe, 
6. Garderobe, 7. Kernobſt, 8. Stadt in Schleſien, 
9. Titel für perfiiche Fürſten, 10. Tanz, 11. Möbel: 
ſtück, 12. Glut, 13. Bahnanlage, 14. Theaterleitung, 
15. Eiſenſtift. Die gefundenen zwei Buchſtaben 
jedes Kreiſes ſind der Reihenfolge nach in die 
betreffenden Ringfelder einzutragen; ſie ergeben, 
hintereinander geleſen, einen Sinnſpruch. 466 


Füllrätſel 
| 


An Stelle der Punkte find in die Figur 
die Buchſtaben: b—c—d—d— ee] 
g—i—i—i—- II- [m mom n 

1110 9111-1 


die waagerechten Reihen bedeuten: 
1. Kurve, 2. Stadt in Sachſen, 3. Papſt⸗ 
name, 4. griechiſche Göttin des Erd⸗ 
ſegens, 5. Stadt am Bodenſee, 6. Teil 
des Hauſes, 7. Zwiſchenhandlung. 535 


Auf dem Markt 553 


„Die Aprikoſen ſind mir zu klein und 
zu teuer.“ 

„Na, dann nehmen Se doch Kohl⸗ 
köppe, die ſind größer und billiger.“ 


Blick vom Wachberg bei Sebnitz gegen den Roſenberg. Wanderungen durch dieſe eigenartige 
Landſchaft bringen jährlich vielen Norddeutſchen das Erlebnis des Mittelgebirges, das neben dem 
Erleben der See und des Hochgebirges einen Rhythmus von bezaubernder Wirkung aufklingen läßt 


Silbenrätſel 
Aus den Silben: a- 
a- blut —bo-din- dith 
—e—en—ga— gegen 
hi—i-kar-land-leſ 
lus— mar — mente 
nek— nie —o—rat— re 
rie —rith—ro-—rönt- ſa 
ſa — ſchen—ſing — ſter 
ta- then—ti—ti- tik 
trap—tui- voll zi 
find 17 Wörter zu bilden, 
deren Anfangs⸗ und 
Endbuchſtaben, letztere 
von unten nach oben ge⸗ 
leſen, einen alten Spruch 
ergeben. Bedeutung der 
Wörter: 1. Landſtrich in 
Holſtein, 2. Behälter, 
3. Turnabteilung, 4. edl. 
Pferd, 5. altgriechiſche 
Scheidemünze, 6. berüh. 
Phyſiker, 7. Spottſchrift, 
8. eur. Hauptſtadt, 9. Ge⸗ 
ſellſchaftsinſel, 10. Was 
ſerbehälter, 11. Zahlen⸗ 
lehre, 12. Staatsbeamt., 
13. deutſch. Dramatiker, 
14. ſchweiz. Hochtal, 
15. Spott. 16. Nebenfluß 
d. Rheins, 17. perſiſcher 
Statthalter. 479 


Geſchäftsgeheimnis 

Nichter: „Nun er⸗ 
Hären Sie mal, wie Sie 
es fertig brachten, dem 
Zeugen die Brieftaſche 
aus der Bruſttaſche zu 
ſtehlen.“ 


Angeklagter: „Ja, 
Herr Rat, det is Je 
ſchäftsgeheimnis.“ 554 


r Sächſiſchen Schweiz. Immer wieder iſt jährlich dieſe ſchöne Mittelgebirgslandſchaft Tauſenden Reiſeziel und eine Stätte der Erholung 


Schach. Von Herm. Kuhlmann 


a b 8 e 1 h 
Matt in zwei Zügen. (Urdruck.) 534 


Y 2er 12 weiblicher Vorname, 
Kreuzrätſel 1—3 Mittelmeerinſel, 

2-4 Geſtalt aus „Wallenſtein“, 2—6 Teil 
mancher Schiffe, 3-2 Verwandte, 
3—4 rumäniſche Münze, 4—5 Göttin 
des Sieges, 5—6 geometriſche Figur, 
6-2 Fiſchart. 526 


Boshafte Kritik 
Ein junger Schriftſteller hat ſein Erſtlingswerk 
angeboten und erkundigt ſich bei dem Verleger, 
ob fein Werk erſcheinen wird. Sagt der Verleger: 
„Ich kann Ihr Buch wirklich nicht herausbringen, 

es iſt mir zu ſpiritiſtiſch gehalten.“ 
„Wie meinen Sie das, zu ſpiritiſtiſch? Davon 

kann doch gar nicht die Rede ſein!“ 
„Doch, gewiß, immerfort ſind fremde Geiſter 
darin!“ 513 


Zuſammenſetzſpiel 


Man ſchneide die einzelnen Teile ſauber aus und lege ſie 
fo zuſammen, daß ein feines Bild daraus entſteht. 397 


Auflöſ. aus voriger Nummer: 


Magiſches Quadrat: 1. Lepra, 
2. Email, 3. Paket, 4. Rieſa, 5. Altan. 

Silbenrätſel: 1. Pelikan, 2. Fon 
tane, 3. Idiom, 4. Neudamm, 5. Guano, 
6. Skagerrak, 7. Tomate, 8. Engerling, 
9. Neger, 10. Diana, 11. Alexandrow, 
12. Syndikat, 13. Lapſus, 14. Iphi⸗ 
genie, 15. Egolf, 16. Bluſe, 17. Lieb⸗ 
frauenmilch, 18. Iſaac: „Pfingſten, das 
liebliche Feſt, war gekommen.“ 

Zwei Verwandte: alle Hallein. 

Kreisrätſel: Man leſe zuerſt alle 
Buchſtaben über den ſchwarz⸗weißen 
Feldern, dann folgen die ſchraſſierten 
Felder und zuletzt die Dreiecke. Der 
Text lautet: „In Frühlingswonne 
träumt die Allnatur / Und jubelnd 
ſchall'n die Pfingſtenglocken wieder.“ 

Kreuzworträtſel: Waagerecht: 
1. Gefaeß, 5. Halberſtadt, 7. Raa, 8. Kos, 
9. Almenrauſch, 12. Rabatte. Senkrecht: 
1. Goldammer, 2. Fee, 3. Eis, 4. Spar: 
kaſſe, 5. Hurra, 6. Tuſch, 10. Stab, 
11. Alt. 


Homonym: Wagner. 


Kupfertiefdrud und Verlag der Otto Elsner 
K.-G., Berlin S 42. — Verantwortlich für 
den Inhalt: Dr. Ernſt Leibl, Berlin NW52 


Die Karre 
geht ‚nicht! 
; O. war einmal ein berühmter Gelehr⸗ 


ter. Der hieß Galilei. Als Phyſiker 

und Himmelskunder entdeckte er viele 
neue Geſetze. Als eifriger Verfechter der 
Lehre des Kopernikus mußte er ſchwere 
Verfolgungen durch die Inquiſition er- 
dulden und wurde in Rom ſogar 23 Tage, 
trotz hohen Alters, gefangengehalten. 
Eine Legende erzählt, er hätte damals von 
der Erde behauptet: „Und fie bewegt fi 
doch“. Heute, im Zeitalter der Technik, 
erſcheint uns dieſer Lebenslauf faſt ſelbſt 
ſchon als Legende. Was aber nützt es, 
wenn die Erde ſich bewegt, aber das, 
worin oder worauf wir uns bewegen 
wollen, ſich doch nicht bewegt. Ich erzählte 
meinem Freund die Geſchichte von Galilei 
gerade in dem Augenblick, als er in die 
ſchönen Ferien fahren wollte, ſelbſtver⸗ 
ſtändlich auf ſeinem eigenen Motorrad. 
Aber das Motorrad hat ſich trotzdem nicht 
8 ei 4 bewegt. So gibt es auch Umkehrungen 
Guter Rat tut ſelten gut dieſes legendären Satzes in der heutigen 
Zeit, die auch nicht angenehm ſind. Man 


nennt das einen Ausflug mit Hinderniſſen. 


Rechts: 

Verzweifelt auf der 
Suche. — Aber die 
Karre läuft nicht 


D 
Unten: Das Anterhaltungsſpiel geht weiter: „Ich hab's, ich hab's 
nicht, ich hab's!“ 


